
Jonathan Magonet un: Albert Friedlander autfschlußreich. Chana Safral,
Edna Brocke un: Micha Brumlıik begründen ıhr Urteıl, sSCe1 keıine tauglı-
che Grundlage für den zukünftigen jüdisch-christlichen Dıialog. Ahnlich
WwW1e€e Brocke halt Safraı den utoren VOIL, S1e hätten sıch „den bekannten
christlichen Vorannahmen (orıentiert un:! ihnen) gestLaLLeEL, die heimliche
Tagesordnung diktieren. S1e haben iın der Aufgabe VerSagt, die NOLwen-

dige CII Begrifflichkeit schaffen“ (/0) Zukunftsweisender als die Suche
ach Übereinstimmungen un: Entsprechungen zwiıischen beiden Religi0-
LICH erscheıint ıhnen das „Modell eıner Kontrovers-Kultur“ /0) Magonet
un Friedlander (Mıtunterzeichner VO DE) vertreien och deutli-
cher als die Auffassung, da{ß der Gott Israels auch 1mM Christentum
Wırken se]l.
Gegenüber dieser ernüchternden Bılanz teılen christliche Theologen die
Auffassung, bringe den christlich-jüdischen Dıalog un: stelle
auch dıe christlichen Theologen (und Biıschöfe, Pfarrer un: Gemeinden)
VOT Aufgaben, die bisher LL1UTr anfanghaft 1n AngriffAworden sınd

Zenger 1m Blick auf dıe Ebenbürtigkeit der alt- un: neutestamentl ı-
chen Schriften, Crüusemann ZALT: IL: partıiellen Rezeption der Tora, un
Stöhr, der eıner radıkalen Neuinterpretation der Christologie herausftfor-
ert Wıssenschaftlern un anderen Interessierten bietet der lesenswerte
Band A4aUS der spezıfisch deutschen und europäıischen Sıcht, die sıch wesent-
ıch VO den amerı1ıkanıschen Verhältnissen unterscheidet, eıne gediegene,
vielseitige Zwischenbilanz des theologischen jüdisch-christlichen Dialogs
und ermutıgt mı1t wichtigen Fragen un: Argumenten dessen Weıter-
führung. Zwel Desiderate selen Schlufß angemerkt: Der VO den Vertas-
SCIN zugleich mı1t herausgegebene Kommentarband Christianity ın Jew-
ısh Terms wırd nıcht genügend berücksichtigt. erweıise der Herausgeber
auf kontroverse Erörterung derselben Themen 1N anderen Kapıteln waren
eıne DU Lesehilfe SCWESCN. Hanspeter Heınz, Augsburg

Lotte Paepcke, Eın kleiner Händler, der meın Vater W ar. Eıne deutsch-jü-
dische Geschichte. Herder Verlag, Freiburg/Br. 2002 122 Seıten.

Be1 diesem Buch sollte INan mıt dem etzten Kapıtel lesen beginnen, enn
Ort findet sıch der Brief VO „Max Mayer seinen Enkel Deter“ Der
„kleine Händler“ erd in diesen Zeilen authentisch und lebendig. Der rel-
burger Händler Max Mayer schreıibt Maı 1938 seinem drejyahrıgen
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Enkel Peter. Er schildert die Siıtuation 1ın Deutschland, den Ha{ die
Juden, symbolisıert durch den Arıernachweıs, den jeder Deutsche abzulie-
fern hat un: ach dem entschieden wırd, ob och Mensch 1ST der eben
L1LUT halb der viertel der ga keıner. Der Enkel hat eıne Jüdısche Multter
un: eınen nıchtjüdischen Vater, 1St also eın „Mischling“. Der Gro{fsvater
macht seinen Enkel eindringlich darauf aufmerksam, dafß diese Klassıtizie-
LUNS nıchts VO seıiner Würde nımmt. Er bıttet ıhn inständıg, seınen Jüdı-
schen Zweıg nıcht als Schande, sondern als SahzZ normale Menschen ANZU-

nehmen, denen nıchts Unehrenhaftes ber CGsenerationen hinweg
tinden iIsSt Er moOoge sıch eın Vorbild seinem Vater nehmen, der des
Wıssens, da{ß seine Ehe mıiıt einer jüdıschen Tau 1m nationalsozialistischen
Deutschland Schande bedeutet, der Multter testgehalten habe Diese
Multter 1St dıe Lyriıkerin IEOtfe Paepcke, die ıhrem Vater mıiıt diesem Buch eın
Denkmal serizen 111 Das Unglaubliche der Erzählung 1St ıhr beschrei-
bender Stil, der Sal nıchts VO Tragödie, Dramatık der Grausamkeıt 1n
Worte taßt Zwischen den Zeıilen wiırd jedoch das Ausmafß der Unmensch-
iıchkeit sehr ohl spürbar, vielleicht och mehr als 1n vielen anderen
Beschreibungen deutsch-Jüdischer Schicksale AaUus dieser DEeit: Es klingt alles

normal un eintach. Nıcht der „Jude*“ Wufd€ als Feınd bekämpft un
vernichtet, für unmenschlich erklärt un AT Heimatlosigkeit verurteılt,
sondern der Nachbar VO nebenan, den plötzlich nıemand mehr kennen
wollte Der „kleine Händler WAar 1n Wirklichkeit Sanz un: Sal nıcht kleın;

WAar eın stattlıcher Bürger un: Mıtglied des Freiburger Stadtrates.
Bekannt un geschätzt, politisch engagıert, musıikalisch un: gebildet,
wurde er kleın gemacht durch eiıne Menschenverachtung, die ihresgleichen
sucht. Eıne deutsch-jüdıische Geschichte, die aufgrund ihrer Normalıtät
un: Undramatik furchtbar brutal 1n den Hımmel schreıit.

Herbert Winklehner OSFS, Eıichstätt

Horst Georg Pöhlmann/Marc Stern, Die zehn Gebote 1im jüdisch-christli-
chen Dialog. Ihr Sınn un ıhre Bedeutung heute. Eıne kleine Ethik Verlag
(Itto Lembeck, Frankturt Maın 2000 DF Seıiten.

Der Systematische Theologe Pöhlmann un: der orthodoxe Rabbiner
Stern haben ber fünf Jahre hinweg einen Dialog geführt, VO dem +er

berichtet Wll‘d Es oibt 1e]1 Übereinstimmung, doch auch die Differenzen
werden nıcht verschwiegen. Pöhlmann fragt: „Glauben WIr nıcht densel-
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